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nach mıIr, dem lebendigen Gott, der 1Ch eın Vater aller Der Sınaibund hat für die Jüdısche Glaubensgemeın-
bın, weıl alle VO  — mMI1r her und aut mich hın sınd.“ schaft den Noachbund erganzt, ber nıcht aufgehoben.

Könnte INa  —_ nıcht ın gleicher Weıse VO dem Kalvarıen-Und auch Z gyängıgen Auslegung der Schöpfungsoffen-
barung der Bonner Theologe Bemerkenswertes. bund sprechen, der für eınen estimmten eıl der

Menschheit den Sınaibund zugänglıch gemacht hatStatt VO Schöpfungsoffenbarung ollten Christen eher
VO der Verhüllung (sottes In der Schöpfung sprechen, ohne ihn damıt für Israel aufzuheben? SUnd Ww1e können

WIr die Möglıchkeıit verneınen wollen”, Petuchowskıi,deren Rätsel und Abgründe die Abgründe (Gsottes „dafß Gott auch noch andere Bünde miıt anderen Teılenselbst heranführten, VOT denen WIr NUu  = schweigend STLE- der Menschheit gyeschlossen hat und vielleicht immerhen könnten. „Die Wegnahme dieser Hülle ErWAarten
Christen für dıe Zukuntft. TST dann wırd offenbar se1ln, noch schließt Bünde, dıe un unbekannt seın mÖögen,

weıl S1E nıcht 1n UMSCHEI: eıgenen theologischen Fachspra-Was hıer verborgen 1St  . che ftormuliert sınd, und Bünde, die anderen LIWAas bestä-
tigen, ohne uns selbst dadurch In Unsicherheit
bringen?“ Bestechende Fragen, die manche Ansätze fürAnsätze für 1ne Theologie der
einen weıterführenden Dıalog enthalten.Religionen
Diıieses Gespräch schlo{fß In eıner Parallele Assısı mıt

In dem St Märgener Religionsgespräch nıcht 1U  = einem Gebetstreffen 1n der leinen Vaterunserkapelle In
dıe monotheıistischen Glaubenstore weıt geöffnet auch Unteribental. Die Gespärchspartner 4US den drei 1INONO-
dıe Nıchtglaubenden, die SOgENANNLEN Atheısten, ZOS theistischen Relıg10nen sprachen JE eıgene Gebetstexte,
114  - immer wıeder In dıe Retflexionen über die Uniıiversa- denen iıne gemeınsame stille Meditatıon tolgte. Miıt dem
lıtät (sottes eın Jakob Petuchowsk: und der amerıkanı- Thema „Vaterunser“ wurden die Tagungen des relıg10ns-
sche jJüdısche Philosoph Protessor Steven Schwarz- kundlichen Instıtuts 1973 eröffnet, das gyleiche D  „  ema
schild aus St Louıs versuchten, ebenso W1e der nıederlän- stand auch wıeder deren Ende Auch WenNnn diese
dische Relig1onswissenschaftler Protessor Anton Wessels Gespräche ihre unmıttelbare Wırkung immer 1Ur 1m kle1ı-
(Amsterdam), die Spannung zwıischen relıg1öser Identität ME  - Kreıs hatten, 1St doch hoffen, da{fß S1€e auf hre
und relıg1öser Universalıtät aufzuzeigen. Indirekt ENL- Weıse und wenı1gstens befruchtend auch auf dıe relı-
ı1elten hre Ausführungen Ansätze für ıne Theologie g10nswıssenschaftliche und relıg1onskundlıche Diskus-
der Religi0nen. Allen gemeınsam WAar die Auffassung, S10n In der christlichen Theologie gewirkt haben und
dafß sıch dıe monotheistischen Relig10nen heute eın Da- dort weıterwirken. Auf jeden Fall haben die Gespräche
seın 1m isolıerten, siıcheren Eltenbeinturm nıcht mehr le1- Z Stärkung der Wahrnehmungsfähigkeit der jeweıls
stien können. Ile Relıg1onen werden ihrem Iun anderen Religionen beigetragen, der auch IN der
9 nıcht iıhren Ansprüchen. In diıesem Zusam- christlichen Theologie noch sehr tehlt
menhang die Gedanken der beıden jJüdıschen Ge- Auch WEenNnn dıe Gespräche 1mM Rahmen der veranstalten-
sprächspartner Petuchowski un Schwarzschild WCS den Stiftung nıcht weıtergeführt werden können,
VO der Heılsexklusivıtät, hın Z Heılsuniversalität. be- zeıgte doch gerade das VO St Märgen nochmals INn aller
zeichnend. Petuchowski wörtlich: „Ohne die ewıge Ver- Schärfe, WwW1€e notwendig besonders für die bundesdeut-
bındliıchkeit des Sınaıbundes leugnen, kann doch der sche Theologie der freie, interrelig1öse Dıalog ISTt. Nur
Jude anerkennen, da{fß schon die Bıbel selbst In der (Ge- können gemeınsame Denklinıien entdeckt un umgeSELZ
schichte VO  > dem Noachbund eınen Gottesbund miıt der werden. „ Wır wollen keine Eıntopfreligion un: keinen

Menschheıt darstellte, der dann VO  Z den Rab- Synkretismus“, meınte Petuchowski 1n seinem
bınern mıiıt iıhrem Begriftf der Sıeben Gebote der Söhne Schlufßwort, und fügte tief bewegt hınzu: „Schade,
Noachs‘ als iıne unıversal gültıge Ethik verstanden da{ß diese interrelıg1ösen Gespräche der Oratıo Dominıca
wurde.“ Ende gehen.” J/ürgen Hoeren

Karmelıitische Einfachheit leerem Hımmel
7Zum Fılm „ Therese“ VO Alaın Cavalıer
Manchem Kınobesucher des Fılms „Therese“ des auch In dieser unscheinbaren Karmelıtın WAar BA ihrem Tod
Frankreich wenıger bekannten Cineasten Alain Cavalıer nıcht viel berichten, wenıgstens nıchts Spektakuläres.
INas ahnlich seın WwW1€e den Zeıtgenossen der Und das lag nıcht U  _ daran, daß sS1e bereıts mIıt Jah
Therese de l’Entant Jesus de Ia Saılnte Face, mıt bür- Ten Tuberkulose starb. Die Heılıge des „kleinen N
gerlichem Namen Therese Martın, besser bekannt D  ZEes LAaL, W as unzählige Ordensfrauen VOT ıhr und nach
der Bezeichnung Therese VO  > 1S1eUX (1873—-1897). Von ihr un: un S1e Üal ıIn 1ne Ordensgemeinschaft
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eın, S1e lebte ıIn ihr un: starb. Wenn schon Miıtschwestern Stuhl, 00 DPaar ausgetretene Sandalen, eın Bett, iıne (gIit-
VO  — Therese meınten, die Ordensobere würde eım Ab- terwand als Andeutung des Besuchszimmers 1m Kloster,
fassen des Totenbrietes einıge Mühe haben (vgl Walter nıcht zuletzt Gesiıchter, Menschengruppen. „Diese Rıgo-
Nı2g2, Grofße Heılıge, Zürich 194/, SÖ sınd rosıtät der Bılder 1St das Miıttel, dıe Spirıtualıtät ZUuU
dies gewiß nıcht dıe besten Voraussetzungen, über Ausdruck bringen; jene leuchtende Eintachheit ber
ine solche DPerson für eın actıon-verwöhntes Kınopublı- auch, die 1im tiefsten den ınn VO Karmel ausmacht, der
kum eınen Fılm schaffen. Inn selner Tiefe, selner tılle, selnes Schweigens 1St

(NZZ: KL 56)
Keıne monumentale Filmhagiographie Alaın Cavalıers Kamera ‚untersucht nıcht, S1e malt  CC (La

Cro1x, 56) Bılder und Handlungssequenzen sınd
Aber schwier1g sınd die Voraussetzungen tfür ine Fılm- nıcht hart aneinandergesetzt, sondern durch Auf- und
produktion mıt dem Thema Therese VO 1S1eUX noch Abblendungen leicht unterbrochen. Der Eindruck eines
Aa4aus einem anderen Grund Beım Stichwort ‚Relıgıon 1M In sıch abgerundeten, vollständigen, „Wirkliıchen“ and-
11lm stellt sıch unwiıllkürlich die Alternatıve eın ”Z7W1- lungskontinuums kann Sar nıcht ErSsSt entstehen. Cavalıer
schen ‚Iromm und gul gemeınt, ber filmisch unınteres- erzählt einzelne Epıisoden aus dem Leben der Therese
sant‘ un: ‚fılmısch interessant, ber bekämpft VO einem VO  e 1S1eUX. Wiıchtiges bleibt unerwähnt: das Chorgebet
Teıl der relıg1ös-kırchlichen Offentlichkeit SCH ver- der Karmelıtinnen-Gemeinschaft, die Feıier der Euchari-
meıntlicher Verunglimpfungen VO Relıgion, Glaube und stle, Therese als Novızenmelısterıin. In einem Interview
Kıirche“. Jüngste Beıispiele für diese leidige Alternatıve: mı1t dem Leıter des Fiılmbüros der Schweıizerischen Ka-
Z eınen das miıt viel Aufwand lancıerte Fiılmepos über tholischen Filmkommission, Zürich, Ambros Eichenber-
Mary Ward, ZU anderen Jean-Luc Godards Hymne auf ZET, wIıes Cavalıer darauf hın, da{ß alles habe vermeıden
das Leben „Je VOUS salue, Marıe (vgl Junı L08S, wollen, W as dem Zeremoniellen eın großes Gewicht
256f.), die In verschiedenen Teılen der elt eiıner hätte geben können. Ihm se1 auf die Armut angekom-
schweren Belastung des Verhältnisses VO  a Kıirche und INCN, dıe Eintachheit un: Nüchternheit des karmelıiti-
Film bzw Kırche un: publizistischer Offentlichkeit schen Lebensstils ıne Feu1 es, Lausanne 86)
wurde. Ebenso jedoch WI1e eın Fılm, der mıiıt relıg1ösen In-
halten ungewohnt und/oder kritisch umgeht, nıcht unbe- Di1e Braut des leıdenden Bräutigamsdıngt eın Fılm seın mudfßs, muß auch eın Fılm, in Chrıistusdem ine Heılıge und iıne Ordensgemeinschaft
geht, nıcht unbedingt schlecht se1ın. Letzteres belegt Dıie Filmhandlung WECNN denn diıeser Begrittf angesıichts
Alaın Cavalıers „ T’herese“ unzweıdeutig: Beım Filmtesti- des fragmentarischen un: epısodıschen Charakters über-
val VO Cannes 1mM Maı etzten Jahres erhielt dieser Fiılm haupt ANSCIMECSSCH 1St umfa{ßrt 1im wesentlichen dreı der
den DPrıx du Jury un wurde enthusiastıisch gefelert, die bıographıischen Chronologie tolgende Teıle die eıt VOT

internatıonale Krıtik überhäuft ihn unterdessen mıt Lob, dem Eintritt in den Orden, das Leben In der Klosterge-
un: das Interesse des Kınopublikums iın Frankreich, meıinschaft SOWIeEe Krankheit un Tod Im ersten Teıl

mMIt dem Begınn der Salson 986/87 nlıef, un: In der geht darum, W1€e 'Therese verschiedene Wıder-
Schweıiz, in  — die untertitelte Version bereıts wenıge stände zunächst des Vaters, dann auch kırchlicher Stellen
Monate späater sehen bekam, WAar AA allgemeınen (Pfarrer, Bıschof, Ersti nachdem S$1€e Papst Leo 11L auftf
Überraschung recht großß. einer Romreıiıse ihren Wunsch persönlıch vorgetragen

hat, wırd ihr iıne Dispens erteılt) das Zıiel nıcht A4AUS denDabe!] unterscheidet sıch „Therese“ nıcht LUr 1M Thema
dıametral VO dem, W39asSs ON dem Kinopubliıkum VOISC- Augen verlıert, ihres Jjugendlichen Alters 1M Karmel

ihrer Heımatstadt aufgenommen werden, 1ın dem be-wiırd, sondern auch 1n den fılmischen Mitteln : Wer relits WEeI ihrer Schwestern leben Höhepunkt 1St dieeın hıstorische Genauıigkeıt un aulßere Authentizıtät
akrıbisch bedachtes onumentalwerk oder ine Filmha- einer Hochzeit nachempfundene Feıler 4US Anla{fß der

Einkleidung 1mM Orden Die Parallelisıerung VO Gemeın-g10graphie erwartet un: VO  S allem befürchtet hatte, der schaft VO  — Mannn und Frau un: Ordensgemeinschaftwurde angenehm überrascht. Cavalıer beschränkt sıch 1ın wırd verschıedenen Stellen des Fılmes wıeder aufige-seınen Mitteln auf das äußerste, erzielt damıt aber ine
OININECN, In Zıtaten 4aUuS dem alttestamentlichen Ho-tiılmische Leichtigkeıit, dıe ihrerseits die Unscheinbarkeıt enlıed, ın der Übertragung des Verhältnisses VO  — Brautder Titelfigur eindrücklich übersetzt. Der Fılm entstand

ın keinem Karmelıitinnen-Kloster, TSL recht nıcht un Bräutigam auf die Beziehung der Ordenstfrau
Jesus Chrıstus, WI1e S1e auch VO  = Therese IN ihren ULO-

CNANNLEN Orıiginal-Schauplätzen, sondern ausschlie{fß-
ıch 1m Studio. Die Szenen der Handlung lautfen VOT bıographıschen Schritften verschiedentlich bezeugt I1ST

(vgl Therese VO Lisıeux, Selbstbıiographie, Einsiedelneinem neutralen Hıntergrund ab, der die Autftmerksam-
keit vollständıg auf die agıerenden Personen lenkt Es 1958, 191984 168 {f.)
oıbt keine Türen, keıine Wände Einzelne Gegenstände Be1 der Darstellung des Alltagslebens 1m Orden Nnier-

deuten ebenso SParsamı WI1e€e sprechend OUrt, Kontext und nımmt Cavalıer den Versuch, A Identität der Therese
Thema Theater 1im Fılm Gefilmtes Stilleben eın gerade über das Sanz un: Sar Eınfache, Unspektakuläre,
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Ja Banale gelangen: die Arbeıten In Wäscherei und sterlichen Lebenstorm mıt dem antıklerikalen Ruf Luft
Küche, das usammensıtzen der Schwestern ın ıhrer „Vıve la Republique” einer der Sanz wenıgen zeıtge-
Freızeıt, die Pflege der älteren un kranken Schwestern. schichtlichen Verweilse 1m Fılm Für eınen weıteren
Das Klosterleben wiırd In diesen Passagen weder unkri- Mann, eınen ÄArzt; 1STt diese Lebenstorm schon eshalb
tisch idealıisıert noch 1m Sınne unausrottbarer Kllı- tremd Therese selbst spricht eıner Stelle VO BMET=
schees verunstaltet. (Cava ler 1St iıne Form gelungen, der rückt“ weıl 1mM Leiden nıchts als ine Abscheulichkeit
INa  — dıe Sympathıe für das Gezeıigte anmerkt, die ber erkennen ErmMaAasS.
ennoch Brüche un: Halbheiten nıcht verschweigt: die
autorıtäre Oberin; die ältere Ordenstfrau und Wıtwe, die Suche nach Geheimnıis ınnoch immer eın Bild ihres verstorbenen Mannes mIiıt sıch
herumträgt und sıch nach kleinen (Gesten der Zärtlichkeit geheimniısloser eıt
sehnt € eıinen Kuß, eıinen wirklichen Kufß SE dıie Auch WECNN Cavalıers Therese nıcht eintach dıe ThereseSchwester, dıe 1Ur lange In der Klostergemeıinschaft seın oll und kann der Fılm wiıll keine Vergangenheıitbleıbt, WI1€e S1e sıch VO  e Therese gehalten weıl, schliefßlich rekonstruleren trotzdem wırd geiragt, inwıeweılt dieder Gemeinschaft jedoch 1mM Brautkleid, WI1e€e S1€e gekom- historische Therese ın der Fiılm-Therese wıederzuerken-
InNe  $ 1St den Rücken kehrt, iıne Person übriıgens, der
keinerlei historische Parallele zugrundelıegt, dıe jedoch NCN 1St bzw ıIn welchem Verhältnis beıide zueiınander SLIE-

hen Das Resultat hängt davon ab, INa  —; Aufgabe undder Filmhandlung als Gegengewicht Therese Struktur renzen des Fılms sıeht.xibt und In sıch manches vereıinıgt, WAas 1m Kloster ben So bescheinigt beispielsweise der Therese-Forscher undauch vorkommt. Dıiıeser mıiıttlere eıl des Fılms endet 1n
einer geradezu ekstatisch anmutenden Szene: Dıie Or- Karmelıit Guy Gaucher, inzwıischen Bischoft VO Meaux,

Alaın Cavalıer, die Sıtuationen 1mM wesentlichen richtigdensfrauen Lanzen Weihnachten Musık VO Jac
QUCS Offenbach; iıne VO ihnen rag eın hölzernes dargestellt, die Persönlichkeit Theres un: dıe Atmo-

sphäre 1m Karmel richtig getroffen haben „Das gyroßeJesuskınd 1mM Arm Charakteristikum der Therese WAar eben, da{fß s1e dem ba-
Miıtten 1ın dieser aller Kargheit und Strenge DA nalen Alltagsleben, den eintachen Gesten Liebe e1In-
eıl heıteren un: fast schon ausgelassenen Atmosphäre hauchte“ ıne Feuıilles, 2 a7©?) Dem steht jedoch dıe
1mM Karmel kündıgen wıederholte Erschöpfungszustände Aussage einer namentlıch nıcht gENANNLEN Karmelıitin
die schwere Krankheıit un: den frühen 'Tod Thereses gen, die VO  w „Verrat” spricht, VO einer „Karıkatur
Erhöhung und Erniedrigung lıegen nahe bejieinander: des Lebens 1mM Karmel“, die sıch schwertut mıt eıner Dar-
och während hre Schwester Celine Therese, die als die stellung der Karmelıtinnen, als selen S1e „verlıebt in e1l-
NEUE Jeanne dV’Arc verkleidet ISt, VOT die Kamera holt S  — Gott-Mann“ (La Cro1x, 56) Während diese
ine 1m übriıgen historische Begebenheıt fallt diese 1ın Ordenstrau beı der Therese-Darstellerin Catherine Mouyu-
Ohnmacht. Ungewißheıt darüber, Wa S1e nach dem IDe- chet ıne „ZEWISSE Arroganz” testgestellt haben will, wiırd
ben bzw 1m 'Tod ErWartetl, OÖOst sıch b mıt der Sehnsucht AaNSONSTtTeEN Recht dem Regısseur auch be1 der Auswahl
nach der Möglichkeit, In Leiıden un frühem Tod mıt der Hauptdarstellerın, für die „ T’herese“ ihr ErTrSLeTr größe-
dem geliebten Bräutigam ihres Lebens vereınt werden. I8 Fılm 1St, ine gylückliche and bescheinigt, werden
In der der Braut des leıdenden Bräutigams Christus hre natürliche Ausstrahlung, hre überzeugende nbe-
besiegt S1€e etztendlich das Leiden (‚ Tch leiıde ich kümmertheıt, ihr ungekünsteltes Lachep gelobt.
leide E 3 ich leide nıcht mehr und stirbt. Wiıchtiger als solche notwendiıgerweıse S Vergleiche
Im Mittelpunkt dieses Fılms steht i1ıne Therese, die sıch zwiıischen Hıstorie und Filmgegenwart dürfte jedoch die
1n geradezu unerhörter Weiıse kleın macht, Z Lebens- Frage nach der eigentlıchen Sınnspitze des Films se1ın, ıne
hıngabe bereit 1St. Ehelosigkeıit, Armut, Gehorsam CI- Frage, dıe mancherorten vielleicht durch die schönen
scheinen wenıger als Ausdruck VO Verzicht, sondern als Bılder geblendet übersehen wurde. Sosehr 1ın dem
dıe selbstverständlichen Voraussetzungen dafür, „alles  « Fılm auch Ordensleute, Brautmystik und Leidensbe-
gewınnen, dıe mystische Veremigung mıt dem Bräutigam reitschaft geht, 1St doch auftällig, da{f letztlich be1
Jesus Christus leben können. Diese schwächliche einem transzendenzlosen Geheimnis stehen bleibt. In el-
FLau. die über keine sonderlichen Fähigkeiten verfügt, 1C Fılm kann VO  e (Gott die Rede se1ın, auch Wenn
keıine außerordentlichen Leıstungen vorweısen kann, Z.O- ausdrücklich nıcht YENANNL wiırd; doch 1m Fılm Cayvalıers
gert nıcht, 1n geistlıcher Unbescheidenheit ihren Lebens- kommt Gott praktısch nıcht VO  S außer eıner telle,
plan umschreiben: Sıe ll Berge versetzen, iıne als eıl der teststehenden Proteßtformel uUunum-

Heılıge werden WEeNN auch 1Im Verborgenen. Männer gänglıch WAar Alaın Cayvalıers „ T’herese 1St ‚War Aus-
verkörpern demgegenüber diejenigen, die eiınem solchen druck einer Sehnsucht nach wiıirklichen Alternatıven
Lebensentwurt mI1t Unverständnıs begegnen: Ihr Vater eıner banalısıerten Exıstenz, des Wunsches nach asketi-
hatte sıch schockiert gezeılgt, als VO dem Entschlufß scher Reduktion angesichts einer nıcht bewältigenden
Thereses ertuhr. Männer der Kıirche verwehrten Therese un: Unübersichtlichkeit, der Suche nach dem Ge-
mıt Hınvweiıls auf ihr Alter zunächst den Zutritt ZzU Kar- heimnıs In geheimnisloser Zeıt, nach einer Hıngabe, el-
mel Eın ote macht seiıner Dıstanz gegenüber der klö- nNer Liebe, ohne jedes Wenn und Aber Der Hımmel
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bleıibt jedoch seltsam eer Der Glaube bleibt „fremd, 1Ir- hiıer Mythos un: Mysteriıum ZENANNL wırd, mu{fß nıcht
ratiıonal, se1ın Ursprung unbekannt“ (Michele Esteve, ıIn unbedingt eLWwWAaSs mıt Christentum tun haben, das
Esprit, Oktober 1O86,; 00) Ist doch keın Zufall, dafß Christentum lieferte iın diesem Fall lediglich das nötıge

ausgerechnet das Gebet iın dieser Interpretation des Ausdrucks- un: Beıispielmaterıal. Miıt „Therese“ 1St aın
kontemplatıven Ordenslebens ausgeSspart bleibt. Cavalıer zweiıtellos LWAas gelungen, das ın der heutigen

Kulturproduktion Seltenheıitswert hat: hat Wesentlıi-
Das Christentum lıeferte das ches der Heılıgen des leinen Weges tfür heutige Men-

schen aufgeschlossen; hat das gerade auch In Frank-Beıispielmaterı1al reich nıcht selten blafßgewordene Wachsgesicht eiınes
Cavalıer Sagl VO  —_ sıch, da{fßs leidenschaftlich allem verkıtschten Heılıgenbildes auf seıne menschlichen Züge
interessliert sel, W as Menschen Mythen un Relig10- hın durchsıchtig gemacht. Dennoch bleibt auf halbem
11C  > ertunden hätten, damıt erklären, W as sıch VWege stehen. Ist das vielleicht dıe Art, WwW1e€e heutige Agno-

stiker mIıt Versatzstücken der christlichen Glaubens- undunverstehbar sel Die Evangelıen un Jesus, dieser 95
staunlichste Mensch 1n der Geschichte der Menschheıt“, Frömmigkeıtstradıtion agıeren können, S1e interessant
taszınıerten ihn Ob dieser Jesus hingegen Sohn (CGottes finden, sıch selbst als irgendwıe relıg1ös verstehen, Spirı-
SCWESCH sel; darum OI$! sıch wenıger (La Cro1x, tualıtät tür sıch reklamıieren, ohne da{fß sıch ber

den christliıchen Glauben andeln mufßs, miıt dem diejen1-86) Therese VO 1S1eUX 1St für ihn die Allegorıe
eiıner Radıkalıtät, eiınes Zu-siıch-Kommens, eıner Liebe, SCH leben versuchen, die sıch Gläubige nennen”
die moderne Menschen verlernt haben scheinen. Was Klaus Niıentiedt

Kurzintformationen
ZdK-Kommission nımmt ZUuU Thema Nationalstaat Stel- telle, würde bereıts weıtgehend entfallen, WECNN alle
lung. Deutschen In den Genuß der polıtıschen Freiheit kämen.

Ausdrücklich wırd auch darauf hıngewlesen, dafß die in
In einer VO Oktober 1986 datierten Erklärung die Sprache, Kultur un menschlichen Beziehungen beste-
hıer nachzutragen 1St nımmt dıe Kommiuissıon des hende Einheit des eutschen Volkes Ja viel alter se1 als
Zentralkomitees eutscher Katholiken („Politik Ver- die Epoche, 1n der S$1€e hre polıtische Gestalt iın Form des

Nationalstaats tandfassung Recht”) ZU Thema Natıon un: Natıionalstaat
Stellung. Das Papıer N dem 1St fast völlıg unbeach-
tet geblieben, W as ohl daraut zurückzuführen ISt, daß Mehrere evangelische Synoden haben sich die Forderungsıch weder auf iıne brisante, Wenn auch 11LUTLT noch hı-
storısch interessante Auseinandersetzung Idee UN: nach baldmöglichem Ausstieg u der Kernenergıe e1-

SCH gemacht.Realıtat des Nationalstaats un deren Folgewirkungen
einläfst noch den Natıionalstaat schlechterdings für obso- Beı1 eıner Sondertagung nahm die Synode der Nordelbi-
let erklärt. Vielmehr zıtlert zustimmend Johannes schen Kiırche mıt großer Mehrheit iıne Erklärung ihres
Paul E der „das Recht der Natıon in dıie gleiche Linıe Umweltausschusses ENIZCHECN, dıe dazu dienen soll, den
mıt dem Prımat der Famiuıulıie be1 der Erziehung der Men- enk- un: Beratungsprozeiß ın der Kırche und den Dıa-
schen einer wirklichen Humanıtät“ stellt. uch der log In der Gesellschaft voranzutreıben. Dıie Erklärung,
Begriff Natıon wırd nıcht weıter ausgeleuchtet, W as ANSC- der dıe Synode „1M Grundsatz“ zustiımmte, stellt fest, das
sıchts eınes wıeder erstarkenden Nationalbewußftseins als christliche Bekenntnis ZUuUr Welt als (Gottes Schöpfung
kritisches Korrektiv sıcher hılfreich ware. Festgehalten un: ZUrTr rlösung durch Jesus Christus schließe Aaus, „dafß

werden verdienen indessen Wel Aspekte: einmal wiırd Christen die Anwendung VO Technıiıken bejahen, VO  =$

denen nach intensıver un: umfassender Prüfungauf die grundlegend unterschiedliche Sıtuation in den
Entwicklungsländern hingewılesen, sıch 1ın der nach- SCH ISt, da{ß hre Anwendung durch das Versagen einzel-
kolonialen Ara Nationalstaaten TSL bıldeten WI1IEe 1m Fu- NCTI, Gruppen oder Völker weltweıte Katastrophen
rODa des 19. Jahrhunderts. Zum anderen wırd 1n bezug schöpfungsbedrohenden Ausmaßes auslösen kann  b Dıi1e
auf die deutsche Sıtuation WAar dem Nationalstaat nıcht Aufgabe, Schöpfung bewahren, ordere dıe Entwick-
endgültig iıne Absage erteılt, wohl aber deutlich C lung VO Formen der Energiegewinnung, die schöp-
macht, da{fß dieser nıcht dıie einz1ıge Möglıichkeit sel, 1m fungsverträglicher selen un die Menschen 1n ihren
Sınne der Präambel des Grundgesetzes m treıer Selbst- begrenzten Möglıchkeiten nıcht übertorderten. Für die
bestimmung die Einheit un: Freiheıt Deutschlands Übergangszeıit, In der Kernenergı1e noch SENULZL wiırd,
vollenden”, weıl die Freiheit Vorrang DOT der Einheit habe ordert dıe Erklärung eınen möglıchst hohen Sıcherheits-
„Die Aast der Teilung“, die dıe gegenwärtige Exıstenz standard tür Reaktoren. Dıie Nutzung der Kernenergıe
zweler deutscher Staaten unterschiedlicher Systeme dar- soll auf eıinen CNS begrenzten Zeıtraum beschränkt, der


